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Textil als Sprache

Die Basler Forscherin Marie-Louise Nabholz-
Kartaschoff

Susanne Knecht

Zwar gilt das Wort nul n'est prophète
dans son pays für Marie-Louise Nabholz
nur bedingt. Sie ist in Schweizer Fach-
und Museumskreisen sehr wohl bekannt.
Ihr Ansehen im Ausland jedoch übertrifft
die hiesige Reputation. «Sie kommen aus
der Schweiz. Kennen Sie Frau Nabholz?»
ist eine oft gestellte Frage in indischen
oder indonesischen Museen. Ihr ganzes
Berufsleben widmete Marie-Louise
Nabholz der Erforschung von Textilien
und deren kulturellem Umfeld: der
Übersetzung von textilen Sprachen.
Recherche permanente: Jahrzehntelanges
Beobachten - vor allem in Südostasien,
heute auch in Südwestchina - liess die
Spezialistin Veränderungen erfahren und
dabei erkennen, dass Wandel im Sinne
der heutigen Ethnologie ein Zeichen von
kultureller Stärke ist.

Wir treffen uns in ihrem Büro im Basler
Museum der Kulturen. Textilien sind

nirgends sichtbar, der Raum wirkt streng.
Zuerst die unvermeidliche Frage nach
dem Werdegang: Sie wollte eigentlich
Theater spielen, wechselte dann aber zur
Universität, zu Volkskunde und
Kunstgeschichte. Beide Fächer erwiesen sich als

Sackgassen. Durch Zufall geriet sie in ein
Seminar von Alfred Bühler, dem legendären

Basler Ethnologen und Lehrer. «Ich

war am richtigen Ort angelangt», sagt sie,
«Bühler konnte begeistern, war innerlich
beteiligt, erzog zur Selbständigkeit.» Die
geplante Spezialisierung auf Sibirien
allerdings gab sie auf, weil die Welt der Textilien,

ein wichtiges Arbeitsgebiet von Bühler,
packender schien. Gewebe faszinierten
sie in erster Linie als Objekte, die sie
anschauen, anfassen, riechen konnte, als

Gegenstände, die sie mit den Händen
greifen und mit dem Kopf begreifen
musste. «Das Objekt ist für mich Medium
des Vermitteins. Ich habe Brückenfunktion»,

erklärt sie.
Ort der ersten Feldforschung war

Mallorca, dann folgte 1975 und 1979
Indien: Ikatweberei in Orissa und in
Andhra Pradesh. «Der Gegensatz zwi-



•J
sehen den beiden Indienaufenthalten
hätte grösser nicht sein können. 1975 ging
ich Bühler-programmiert ins Feld, es war
eine Beobachtungsreise von Ort zu Ort,
viel zu fragmentarisch, zu wenig vertieft.
1979 setzte ich mich in einem einzigen
Dorf fest, lebte in der lokalen Kooperative,
eng verbunden mit Alltag und Sorgen,
Festen und Ritualen der Weberfamilien.»
Sie dokumentierte Techniken, Funktion,
historische Entwicklung und aktuellen
Wandel.

Noch gründlicher war ihre Feldforschung

- zusammen mit den Basler Kollegen

Brigitta Hauser-Schäublin und Urs
Ramseyer - in Bali. Ein Nationalfondsprojekt.

Die Erforschung von Textilien in
alle Richtungen: formal, funktional sowie
im Hinblick auf die religiöse, soziale und
ökonomische Situation. Nabholz arbeitete
in zwei völlig divergenten Umgebungen.
Einmal als Mitglied einer Raja-Familie in
Südwestbali. Es war harte Anpassung an
die gestrengen Umgangssitten. Dann zog
sie auf die bitterarme und wasserlose Insel
Nusa Penida und ging dort den berühm¬

ten magischen Cepuk-Tüchern nach.

Feldforschung heisst für Nabholz
teilnehmende Beobachtung. Sie weiss um
die Verbrauchtheit des Begriffs, wählt ihn
trotzdem: «Ich versuche, mich in die
Gastfamilien zu integrieren, und zwar
über die Sprache, den Alltag, über Feste,
Krankheiten und das Erlebnis des Todes.
Aber immer bleibe ich Gast. Nie würde
ich beispielsweise von meinem Dorf oder
von meiner Familie sprechen. Ebenso wenig
halte ich von Stippvisiten oder
Hotelaufenthalten.» Tonband, Fotografie, schriftliche

und zeichnerische Dokumentation
sind ihre Instrumente. Ihr neuestes
Feldforschungsgebiet ist Südwestchina:
Guizhou. Dort und in den benachbarten
Provinzen leben nicht-chinesische
Volksgruppen mit äusserst hochstehenden
Textiltraditionen.

Nabholz versucht stets, ein Thema von
verschiedensten Seiten her einzugrenzen.
Sie nennt das Sherlock Holmes-Methode.
Dazu gehören die Fragen: Wer trägt was,
wie, wann, wo? Wer macht welche Arbeit?
Wie werden die Produkte vermarktet?

Textilien verbinden Menschen

- Die Ikatweberin und Freundin

Ni Nyoman Rentis aus

Nusa Penida. Foto M.L.

Nabholz-Kartaschoff, langlad

1989.
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Textilien werden so zu Sprachen, die man
genau übersetzen muss.

Wandel: Stellt sie den Wandel zum
Beispiel anhand von Mustern fest? «Wer
sich auf die Interpretation von Mustern
begrenzt, kommt nicht weit», sagt sie.
«Sinn und Symbolgehalt einzelner Motive
zu deuten, ist ein typisch europäischer
Ansatz. In Bali etwa geht die Entschlüsselung

eher über die Formen eines Stoffs -
z.B. rundlaufend oder aufgeschnitten -,
dann über die Farben oder auch über für
uns so unscheinbare Dinge wie das Verhältnis

von Streifen zueinander. In Indien sind
Muster kaum mehr als Dekorationen.»
Nabholz definiert den Wandel aus ihrer
Sicht: «Im Gegensatz zu traditionellen
Textilsammlern oder Museen, die Gewebe
als Kunstobjekte betrachten und das Alter
oder die Schönheit in den Mittelpunkt
stellen, steht für mich die Veränderung im
Vordergrund.» Sie nennt ein Beispiel aus
Südwestchina. Immer noch werden dort die
selbsthergestellten Trachten an den Jahresfesten

getragen. Aber die Traditionen
wandeln sich: keine Filzgamaschen mehr,
sondern Trainerhose mit Nikes. Oder: Die
prächtigen Capes finden sich plötzlich mit
Plastikverzierungen bestickt. Puristen
scheint das bedauerlich, sie jedoch findet
diesen Prozess im Gegenteil spannend und
ein Zeichen von Stärke. Nicht todnahes
Heimatwerk, sondern Leben in heutiger
Zeit unter heutigen Voraussetzungen, mit
heute gängigem Material.

Wie steht es in der Schweiz mit dem
ethnologischen Nachwuchs im Sektor
Textil? Nabholz bedauert, dass an
schweizerischen Universitäten die materielle
Kultur generell kaum mehr gepflegt wird.
Gerade diese aber wäre im Zusammenhang

mit Kulturwandel ein wichtiger
Indikator. Nirgends mehr ist Textilwissen-
schaft ein Schwerpunkt in der Ausbildung,
allerdings gilt sie am Basler Museum
immer noch als Mittelpunkt. Weltweit
jedoch hat diese Forschung seit etwa 10

Jahren deutlich wieder zugenommen: in
den USA, in England, in Holland und vor
allem in Asien. Dort sind die heute 30- bis
40-Jährigen intensiv am Werk, organisieren
Kongresse, Symposien und suchen die
Zusammenarbeit unter sich und mit westlichen

Universitäten.
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